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Die Bandbreite an Materialien und 
Techniken, mit denen der Witiker Cyril 
Plangg arbeitet und seine Ideen umsetzt, 
ist gross: Er schrieb ein Theaterstück, 
führte Performances auf, arbeitete mit 
Würmern, baute eine Maschine als 
Filmrequisite, kreiert Dosenobjekte und 
arbeitet momentan vorwiegend digital.

Gestauchtes Aluminium
Die Dosenobjekte sind jeweils Unikate 
und gehören zu den wenigen seiner Ar-
beiten, die physisch fassbar sind. Wie 
Plangg erzählt, begann die Auseinander-
setzung mit Dosen bereits um 2005. Da-
mals wollte er leere Getränkedosen auf 
verschiedene Arten für die Kunst nut-
zen, um so den von ihm als wertvoll er-
achteten Rohstoff Aluminium zu ver-
werten. Dazu schnitt er den Boden und 
Deckel der Dosen ab, faltete den Rest 
auf, was zu flachen, rechteckigen Ble-
chen führte, die er stapelte und sammel-
te, und die er an der Wand in Form eines 
Mosaiks montieren wollte.
Später begann er die Dosen zu zertrüm-
mern und einzelne Ob-
jekte zu erschaffen: 
Vor einer dünnen Holz-
platte im Format des 
goldenen Schnitts, die 
mit einem Japanpapier 
in gebrochenem Weiss 
überzogen ist, ist ein 
Objekt platziert, das 
aus einer Getränkedose 
gefertigt wurde. Das 
Objekt ist auf einem 
kleinen Holzstück 
montiert, das als Ab-
standshalter zwischen 
ihm und dem Papier 
dient, wodurch das Ob-
jekt vor dem Papier zu 
schweben scheint und so eine beinahe 
ehrwürdige Wirkung erhält. Als Aus-
gangsmaterial diente eine rote Dose mit 
weissen Schriftzügen, die flach gehäm-
mert wurde, wobei die einzelnen, zu-
sammengepressten Aluminiumbleche 
sich stellenweise leicht auffächern. Die 
Spuren des Bearbeitungsprozesses sind 
gut sichtbar. Die noch erkennbaren 
Buchstaben und die rote Farbe erinnern 
an die Getränkedosen von Coca-Cola.
Das Dosenobjekt stammt aus der Serie 
Street-Objects, was suggeriert, dass die 
Dose als Abfallprodukt auf der Strasse 
gefunden und zu Kunst verarbeitet wur-
de. Die Dosenobjekte aus dieser Serie 
unterscheiden sich formal ganz klar von-
einander. Aufgrund der Platzierung der 
Objekte vor einer mit Papier überzoge-
nen Platte werden sie in einer Art geson-
dertem Bereich präsentiert. Dies gleicht 
der Präsentation beispielsweise von Co-
ca-Cola-Dosen vor weissem Hinter-
grund, die im Internet zu finden sind. 

Bei diesen wird allerdings die Marke ze-
lebriert. Im Gegensatz zu diesen kom-
merziellen Darstellungen steht bei 
Planggs künstlerischer Präsentation der 
Dosenobjekte das Material Aluminium 
im Zentrum, welches eine Aufwertung 
erfährt.
Neben dem Material ist an den Dosen-
objekten klar ersichtlich, dass die Defor-
mierung der Dosen eine gewisse 
Zeit in Anspruch nahm – und 
dass dafür auch einiges an physi-
kalischer Energie notwendig war. 
Die makellosen Dosen im Ge-
tränkehandel hingegen sind ein 
Musterbeispiel für eine standar-
disierte Massenware, die gerade-
zu betont, dass sie das Resultat 
eines effizienten, ökonomischen 
Fertigungsprozesses ist, in dem 
nur wenig Zeit und Energie pro 
Dose verbraucht wird.
Die Industrie hebt hervor, dass 
heutzutage für eine Dose viel we-
niger Material als in den 1970er-Jahren 
verwendet wird, und viel weniger Treib-

hausgas-Emissionen pro Dose 
erzeugt werden als in den 
1990er Jahren (https://www.
aluminum.org). Gemäss dem 
Internationalen Aluminium-
Institut betrug im Jahr 2020 
die globale Nutzung von Ge-
tränkedosen aus Aluminium 
420 Milliarden, voraussicht-
lich sollen es 2030 bis zu 630 
Milliarden Dosen sein. Wie 
das Institut in seinem Aufruf 
zur Beschleunigung der Wie-
derverwendung von Getränke-
dosen aus Aluminium 
schreibt, «würde das globale 
Recycling dieser 630 Milliar-
den Aluminium-Getränkedo-

sen 60 Millionen Tonnen an Treibhaus-
gas-Emissionen pro Jahr einsparen». 
Diese Energiereduktion wäre deshalb 
möglich, da die Gewinnung von Primär-
aluminium durch den Bergbau viel ener-
gieintensiver ist als dessen Wiederver-
wertung (https://international-alumini-
um.org).
Beim schnelllebigen Konsum von Do-
sengetränken geht dies womöglich etwas 
vergessen, und die sogenannt wertlose 
Massenware Dose/Aluminium wird 
achtlos weggeworfen. Planggs Dosenob-
jekte hingegen erinnern beim Betrachten 
aufgrund der Betonung des Materials 
und der offensichtlichen Spuren des Ar-
beitsprozesses gerade an diese energiein-
tensiven Aspekte der Aluminiumpro-
duktion.

Interaktionen
Aus diesen ökonomischen Beziehungen 
kann sich im Weiteren eine wechselseiti-
ge Beeinflussung von Konsumenten und 

Unternehmen ergeben, indem einerseits 
Firmen, die für ihre Produkte rezyklier-
tes Aluminium verwenden, bevorzugt 
werden. Andererseits können das Dosen-
Recycling und die Fortschritte in der 
Dosenproduktion von Unternehmen 
auch gezielt für das Marketing genutzt 
werden, um sich als umweltfreundlich zu 
positionieren (https://everycancounts.eu). 

Dies zeigt beispielhaft, dass 
die Entwicklung von Tech-
niken und deren Erfolg des 
Willens bedarf, diese auch 
zu nutzen, ansonsten setzen 
sich diese nicht durch.
Diese wechselseitige Be-
einflussung von Technik 
und Gesellschaft interes-
siert Plangg schon seit lan-
gem. Dabei ist es für ihn 
wichtig nachzuvollziehen, 
wie Techniken und Prozes-
se innerhalb bestimmter 
Bereiche der Gesellschaft 

funktionieren und welchen Einfluss sie 
auf unsere Umwelt haben.
So setzte er sich im Alter von etwa fünf-
zehn Jahren mit Computerspielen ausei-
nander, da er selbst solche Spiele gestal-
ten wollte. Die Spiele der 1990er-Jahre 
am Anfang der Internet-Zeit boten laut 
Plangg noch kaum bis gar keine «im-
mersive Erfahrung in der räumlichen 
Dimension». Aufgrund dessen begann 
er, aus Streichhölzern und Papier dreidi-
mensionale Modelle zu bauen. Dabei in-
teressierte ihn die Frage, wie er aus ein-
fachen Grundformen auch komplexere 
Formen erstellen kann. Die Modelle wa-
ren schon auf Computerspiele ausgerich-
tet und beruhten auf seinen Überlegun-
gen, wie diese Objekte in den Spielen 
aussehen sollten. Mit den Modellen 
suchte er den «interaktiven Zusammen-
hang» mit den Spielern des Computer-

spiels, denn er wollte nicht bloss eine 
Computeranimation erstellen.
Um 2002/2003 organisierte er gemein-
sam mit einem Künstler Performances, 
bei denen es fast immer um das «Essen 
als Zeremonie» ging, wo das Zusam-
mensitzen wichtig war und nicht nur 
konsumiert wurde. Bei den Wursthappe-
nings verkauften sie Grillwürste zu un-
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terschiedlichen Preisen und unter ver-
schiedenen, selbst erfundenen Labels, 
die Plangg mit dem Computer gestaltet 
hatte. Die Preise variierten von null bis 
eine Million Schweizer Franken. Die be-
liebteste Wurst war die, die teurer war 
als der Durchschnitt der Würste, die 
man an anderen Wurstständen kaufen 
konnte. Beim Verkauf von Bier gingen 
sie nach dem gleichen Konzept vor wie 
bei den Würsten. Sie ersetzten die vor-
handenen Etiketten durch selbst kreierte. 
Die Preise reichten von null bis 100 
Schweizer Franken, und beim beliebtes-
ten Bier zeigte sich das gleiche Kaufver-
halten wie bei den Würsten.
Bei diesen durchaus konsumkritischen 
Veranstaltungen übernahm Plangg als 
Künstler allerdings auch die Rolle eines 
Wurst- und Bierverkäufers, der testen 
möchte, welchen Einfluss die Preisge-
staltung auf die Reaktion, beziehungs-
weise die Nachfrage der Teilnehmenden 
der Ess-Performances hat.

Die Welt als Labor
Um 2008 begannen Plangg und ein Stu-
dienkollege die Arbeit mit dem Wurm 
C. elegans (Caenorhabditis elegans),  
einem Fadenwurm mit der Länge von 
einem Millimeter, der dünner ist als ein 
menschliches Haar, der transparent und 
mit der Lupe knapp sichtbar ist. Wie 
Plangg sagt, war C. elegans für die  
damalige Grund-
lagen forschung 
wichtig zur «Ent-
schlüsselung des 
menschlichen Ge-
noms». C. elegans 
und der Mensch 
haben einen hohen 
Prozentsatz an ge-
meinsamen Genen.
Plangg und sein 
Kollege bekamen 
für ihre Arbeit Zu-
gang zu Laboren an der Universität Zü-
rich und konnten Michael Hengartner, 
den zukünftigen Rektor der Universität 
Zürich, besuchen und interviewen, der 
damals zu C. elegans forschte. Sie durf-
ten Mikroskope benutzen und die Wür-
mer filmen, Experimente beobachten 
und dokumentieren.
In der Grundlagenforschung werden die 
Würmer für die Experimente gezüchtet, 
genmanipuliert und entsorgt. Den beiden 
Künstlern jedoch dienten die Würmer 
aus den missratenen Experimenten als 
Material, aus dem sie eine Installation 
machten. Wie Plangg meint, sind diese 
nicht verwertbaren Spuren der For-
schung «augenscheinlich wertloses Ma-
terial», das weggeworfen wird, obwohl 
die Würmer derart verwandt sind mit 
dem Menschen. Und auch die Zeit, die 
für erfolglose Experimente investiert 

wurde, ist inexistent, denn nur die Er-
gebnisse werden in der Forschung sicht-
bar. Für die Installation wurden die im 
Labor gezüchteten Würmer einzeln in 
eine Kunstharzplatte eingefügt, sodass 
man sie gerade noch erkennen konnte. 
Die einzelnen Kunstharzplatten waren 
wiederum in Gipsplatten eingesetzt, die 
Plangg auch als Grabplatten bezeichnet, 
in die Gedichte und 
Forschungsberichte ein-
geätzt waren. Der ein-
zelne Wurm bekam so 
gewissermassen sein ei-
genes Mausoleum. Die 
Installation sollte laut 
Plangg die Verletzlich-
keit und Zerbrechlich-
keit des Menschen ver-
mitteln.
Während bei dieser Ar-
beit Plangg eine der 
Forschung gegenüber 
nicht unkritische Positi-
on einnahm, wurde er 
bei der Installation 
Birdshit von 2015 sozu-
sagen selbst zu einem 
Forscher, der eine freilebende Taube 
konditionieren wollte, die bereits im 
Ausstellungsraum, wo die Installation 
gezeigt wurde, nistete. Dafür sollten Fi-
nanzmarktdaten in Vogelfutter umge-
wandelt und so visualisiert werden. Hier-

zu sollte ein 
selbst entwickel-
ter Drucker oder 
Roboter mit 
mehreren Druck-
köpfen das Vo-
gelfutter, welches 
mit Lebensmit-
telfarbe gefärbt 
war, in Form ei-
ner bestimmten 
Komposition, be-
stehend aus un-

terschiedlichen Farbfeldern, auf Papier 
drucken. Der Vogel (anstelle des Men-
schen) sollte die farbigen (Daten-)Felder 
daraufhin aufpicken.
Wie Plangg erzählt, schuf er 2018 zu-
sammen mit einem Programmierer eine 
Installation, bei der die Besuchenden 
eingebunden wurden: Im Ausstellungs-
raum wurden Distanzsensoren mit Ka-
meras platziert, die die Personen erfass-
ten, identifizierten und ihre Bewegungen 
aufzeichneten. Diese Sensoren waren in 
der Lage, die Distanzen zwischen ihnen 
und den Objekten im Raum zu messen. 
Die damit gewonnenen Daten wurden 
durch Algorithmen in farbige, hochauf-
gelöste Videos umgewandelt. Beispiels-
weise wurden Objekte, die nahe an den 
Sensoren waren, rot wiedergegeben, die 
weiter entfernten gelb und diejenigen, 
die sich ausserhalb des messbaren Be-

reichs befunden hatten, waren im Video 
blau. Aus dem Video wurde ein Stand-
bild genommen, gerastert, und dann 
wurden mit einem Algorithmus die be-
nachbarten Pixel des Rasters «nach dem 
Prinzip von John Conway's ‹Game of 
life›» programmiert. Das Resultat war, 
dass die Farben im gerasterten Bild sich 
änderten. Zusätzlich wurden den Figu-

ren im gerasterten Bild durch Al-
gorithmen die gewünschten Far-
ben zugeteilt. Dabei kann das 
Programm die zu Beginn identifi-
zierte Person nachverfolgen, das 
heisst, diese bleibt für den Algo-
rithmus stets identifizierbar.
Diese partizipative Installation er-
innert trotz des heiteren Farb-
spektakels auch an Überwa-
chungsmethoden beispielsweise in 
China – so werden Experimente 
nicht nur im Labor, sondern an 
der Gesellschaft selbst durchge-
führt.

Animationen
Bei der Erzeugung von Animatio-
nen mittels Algorithmen geht es 

Plangg nicht um eine schematische oder 
stereotype Computerdarstellung des Ob-
jekts, vielmehr will er dieses möglichst 
naturgetreu und lebendig wiedergeben. 
Dies wird an einer Arbeits-Skizze einer 
Feder ersichtlich, die stark vergrössert 
wurde, und wo er im Detail die Ansatz-
punkte der Äste von Hand einzeichnete.
Eine andere Darstellung zeigt das golde-
ne Gebiss von Donald Trump. Bereits in 
einer früheren Arbeit setzte sich Plangg 
mit dieser Figur auseinander, indem er 
ihn in Form einer Animation von hinten 
zeigte und wo dessen Frisur zentral war. 
Hier greift Plangg Elemente aus dem 
Bereich des Politischen auf, in dem Me-
thoden sowohl zur Beeinflussung der 
Wählerschaft, insbesondere Trumps An-
hänger, die an eine Konditionierung er-
innern, als auch zur Vermarktung der ei-
genen, anscheinend äusserst erfolgrei-
chen Person zum Einsatz kommen.
Seien es Wirtschaft und Konsum, Labo-
re oder laborähnliche Situationen, Poli-
tik oder der Umgang mit Lebewesen, 
stets ist Plangg daran interessiert, Wege 
und Möglichkeiten zu entwickeln, um 
über Technik, den Menschen und deren 
komplexe Beziehung zu reflektieren.

Sebastian Eitle

nach einem Nerv der Technik

Bisher sind Portraits erschienen von 
Elsie Wyss, Beat Pfändler, Rolf Schroe-
ter, Edith Schindler, Pia Franco, Eva 
Gallizzi, Emanuel Halpern, Elisabeth 
Brühlmann Sarlo, Urs Maltry, Pia und 
Jürg Allgaier, Sonja Amsler-Borge-
meester, ARTistimisti. (QA)

Feder	

Trump	


